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Rechts: Der Führer weihte den Adolf- 
hitler⸗Koog. Durch den Führer wurde einer 
der wichtigſten Abſchnitte des großen 
Aufbauwerkes der nationalfoztaliftifchen 
Regierung feiner Beſtimmung übergeben. An 
der Küſte Schleswig⸗-Holſteins wurden feit 
der Machtübernahme 933 Landgewinnungs⸗ 
arbeiten durchgeführt, die in zäher, unermüd⸗ 
licher Arbeit über 1300 Hektar Neuland er⸗ 
geben haben, das den Namen Adolf-Hitler⸗ 
Koog trägt. Rund 60 Bauernfamilien werden 
hier eine neue Heimat finden. — Der Führer 
beim Eintreffen auf dem Adolf-Hitler⸗Koog 
— links außen Reichsmintſter Darré, rechts 
Gauleiter Lohſe, ganz rechts außen (etwas 
zurück) Sepp Dietrich, der Führer der Leib⸗ 
ſtandarte Adolf Hitler 

Foto: Scherls Bilderdfenft 


Foto: Weltbild 


Die Beiſetzung der Opfer des Einſturzunglückes 
in der hermann⸗Göring⸗Straße in Berlin. — 
Blick auf die aufgebahrten Särge im Luſtgarten, dahinter 
die Totenwache, die von Arbeitsmännern geſtellt wurde 
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Rechts: Deutſcher pilot fliegt zum erſten⸗ 
mal nur mit Menſchenkraft. In Frank- 
furt a. M., auf dem Flugplatz Rebftod, wurde 
zum erſtenmal ein Flug durchgeführt, bei 
dem ein Flugzeug Verwendung fand, das 
nur von Menſchenkraft angetrieben wurde. 
Der Flugzeugführer Willy Dünnbeil flog 
in einem von den Ingenieuren Haeßler und 
Villinger konſtruierten Flugzeug eine Strecke 
von 235 Meter in einer Höhe von 1 Meter 
über dem Erdboden. Das Haefler- 
Villinger -Muskelkraftfluggeug auf dem E 
Flugplatz Rebſtock bei Frankfurt a. M. 
Foto: Scherls Bilderdienſt 5 


Links: Amerikas größte Manöver 
ſeit dem Weltkrieg. Anter der Beteili- 
gung von 56000 Mann fanden inPline 
Camp im Staate New Pork die größten 
Manöverſtatt, die ſeit dem Weltkriege 
abgehalten wurden. Die „Augen“ und 
„Ohren“ der Armee in Tätigkeit, um 
Flugzeuge feſtzuſtellen Foto: Weltbild 


Anten: der größte Brückenbogen 
Europas Die Überbrückung des 
Waal zwiſchen Nimwegen und Lent iſt 
jetzt im Rohbau fertiggeſtellt worden. 
Der längſte der fünf Bogen mißt 244 m 
und iſt der größte Brückenbogen Guro- 
pas. Für ihn allein waren 3500 Tonnen 
Eiſen notwendig Die neue Waalbrücke 
wird jetzt für den Verkehr hergerichtet 
und ſoll im nächſten Sommer in Ge⸗ 
brauch genommen werdengoto:Atlantie 
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Rechts: der Große Bergpreis von deutſchland auf der Schauinsland-Strede. 
Hans Stuck paſſiert mit feinem Auto-Anion-Wagen die Holzſchlägermatten⸗ 
Kurve; er erzielte mit 8:24,1 die beſte Tageszeit und wurde Sieger 
Foto: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


Anten: deutſchlands Straßenfahrer gewannen wiederum die Fernfahrt 
wWarſchau - Berlin! Der zweite Länderkampf der Straßenfahrer von Deutſchland 
und Polen in der 6⸗Etappen-⸗Fahrt Warſchau — Berlin endete erneut mit dem Siege 
der deutſchen Mannſchaft. — Das Zielbild der letzten Etappe. Den 
Endſpurt in der Gaudyſtraße in Berlin gewann der Münchener Wendel vor dem 
Düſſeldorfer Wierz Foto: Schirner 
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Leichtathletik⸗Länderkampf wie 
noch nie! 40000 Zuſchauer am 
Schlußtage des Fünfländer⸗ 
Treffens im Berliner Poſtſtadion! 


Oben links: Gerhard Stöck be- 
wies feine augenblicklich hervor- 
ragende Form durch einen Wurf 
von 71,05 Meter, mit dem er über- 
legener Sieger vor dem Ungarn 
Horvath wurde Foto: Schirner 


Oben rechts: Niſhida⸗Japan, 
der überlegene Sieger des Stab» 
hochſprungs, erzielte die groß- 
artige Höhe von 4,30 Meter, die 
in Deutfchland noch nie erreicht 
wurde. Ein Weltrekordverſuch 
mißglückte leider. Der Deutſche 
Hartmann ſchied als erſter bei der 
mäßigen Höhe von 3,60 Meter aus 
Foto: Schirner 


Der 1500-Meter-Lauf brachte den erwarteten Kampf zwiſchen Schaumburg 
und dem italieniſchen Olympiafieger Beccali. Sieger wurde Beccali. — Schaum» 
burg führt noch vor Beccali Foto: Weltbild 


Rechts: Harald Anderſſon⸗Schweden fiegte überlegen im Diskuswerfen mit 
52,12 Meter Foto: Schirner 


man die Gebirgsketten Sumatras als einen bläulichen Schein am 

Horizont, bis dann beim Näherkommen auch die Wälder hervortreten 
und ſich grün leuchtend wie eine koſtbare Faſſung um einen Edelſtein ziehen. Tat⸗ 
ſächlich iſt fa Sumatra — wie auch die anderen Kolontalgebiete Niederländiſch⸗ 
Indtens — einem Edelſtein vergleichbar. Keine Kolonten anderer Länder kommen 
dieſem holländiſchen Beſitz an Fruchtbarkeit und Mannigfaltigkeit der Pro⸗ 
duktionsgüter gleich. 

Allerdings ſchleift auch dieſer Beſitz eine lange Kette blutiger Kolonlalkrlege 
hinter ſich her, die ungefähr im 16. Jahrhundert ihren Anfang hat. 

„ Jawoll!“ höre ich unferen dicken Steward einer geſpannt lauſchenden 
Gruppe erzählen, „hier gibt's Tiger! Laufen hier frei herum, ohne ihren 
Dreſſeur bei ſich zu haben. Das war — warten Sie mal — na, fo vor drei, vier 
Jahren. Geht da unfer Zahlmeiſter die ſchöne Autoſtraße fpazieren, die von Be⸗ 
lawan nach Medan führt. Und was ſoll ich Ihnen ſagen? Auf einmal ſteht ihm 
mitten auf der Straße ſo ein ſchwarzgelb geſtreiftes Ungetüm gegenüber, fletſcht 
die Zähne, faucht, daß die ſilbernen Schnurrhaare wie ſtelfe Stricknadeln zittern 
und geht gegen den armen Kerl zum Angriff vor!“ 

„222° — man hört die Spannung in der lauſchenden Gruppe förmlich kniſtern. 

„Ja, der Mann wär' futſch geweſen“, dröhnt die Stimme des Stewards 
endlich weiter, „wenn nicht gerade ein Waſſerbüffel dageweſen wäre, der — eins, 
zwei, drei! — die Beſtle auf die Hörner genommen und Fangball geſpielt! Tjaja! 
die Waſſerbüffel — —!“ 

Lteber, dicker Steward! Die Geſchichte, die er erzählte, hatte ich ſchon viermal 
auf vler verſchledenen Schiffen gehört. Dieſer Tiger, dieſer Waſſerbüffel und 
dieſer arme, beinahe gefreſſene Zahlmeiſter ſcheinen zum eiſernen Beſtand aller 
Oſtaſiendampfer zu gehören. Geſehen hab' ich davon nur die Waſſerbüffel, die 
man allerorts auf Sumatra als nützliches und geduldiges Haustier der Ein⸗ 
geborenen fieht, geſehen habe ich nicht die Tiger, die nur im tiefen Innern leben, 
und vor allem habe ich nicht und wird niemand je einen dicken Zahlmeiſter ſehen, 
der ſtundenlang in Tropenglut auf einer Landſtraße ſpazterengeht. — 

Endlich hatte der Dampfer am Kal feſtgemacht, und wir konnten uns an Land 
begeben. Zelt genug lag vor uns, denn der Dampfer hatte Fracht zu nehmen, 
Tabaksballen, die dazu beſtimmt waren, daß uns daraus in Europa wirtſchafts⸗, 
politifche und ſonſtige Führer in Form teurer Importen, die fie auf Konferenzen 
rauchen, blauen Dunſt vormachen. Als ob ſie dazu Sumatratabak brauchten. 

Belawan ſelbſt tft nicht viel mehr als ein Schuppen» und Speicherhaufen 
unter Palmen. 

Vom Hafen gelangt man in kurzer Eifenbahnfahrt, die durch herrlichſten 
Palmenwald führt, aus deſſen Baumkronen luſtige, braune Affchen amüſiert auf 
ihre eingebildeten Nachkommen blicken, nach der Stadt Medan. Sozuſagen 
mitten im Urwald hat ſich hier der Holländer ein Stück elegantes Europa ge⸗ 
ſchaffen. Die Stadt zählt nur etwas über 45000 Einwohner, wovon nur etwa 


Sn Stunden, bevor der Dampfer im Hafen von Belawan anlegt, ſieht 


&in Dampfer hält in Belaman 


3000 Europäer find. Plantagenbeſitzer, große Import- und Exportfirmen (hauptſächlich Tabakhandel) 
haben hier ihre Villen und Geſchäftsbüros. Komfortable Hotels, die es an Eleganz mit den beſten des 
europätſchen Kontinents aufnehmen können, bieten dem weißen Mann hier jeden erdenklichen Luxus. 

Am Rande der Stadt, ſozuſagen dicht vor dem Urwald, liegen dann die Hütten der Eingeborenen, 
meiſtens die für Sumatra typiſchen Pfahlbauten. Die Eingeborenen, alſo die eigenen Kinder des mit 
Schätzen reich geſegneten Landes, ſind wirſchaftlich am ſchlechteſten geſtellt. Schlechter als die zugewanderten 
Araber und vor allem Chineſen. Hauptſächlich iſt es China, das mit ſeinem Überſchuß an Menſchen auch 
Sumatra mit ſeinen gelben Söhnen überſchwemmt, und ein großer Teil des Handels iſt in chineſiſchen 
Händen, denn der Khinefe iſt nicht nur ein zäher und anſpruchsloſer Arbeiter, ſondern auch ein ganz ge⸗ 
wiegter Kaufmann. — Jedenfalls war es ein ungeheurer Kontraſt, am Tage das armſelige Leben der 
Eingeborenen in ihren elenden Hütten, und abends im eleganten „Hotel de Boor“ die milltonenſchweren 
Tabak⸗ und Kaffeeplantagenbeſitzer mit ihren Frauen zu ſehen, die an weißen Hälſen und Händen Ver⸗ 
mögen an Edelſteinen trugen. 

Am nächſten Tage verließ der Dampfer den Hafen. Wir fuhren an kleinen Inſeln vorüber, die wie 
Fackeln im lodernden Feuer ſtanden und über das Meer glühten. Urwälder, deren man nur mit Hilfe des 
Feuers Herr werden kann, wurden dort gerodet, um Platz für Plantagen zu ſchaffen. Schön, märchenhaft 
und geheimnisvoll die Fahrt durch die tropiſche Nacht. — 

„— — fawoll! Tiger gibt's! Das war — warten Sie mal — fo vor drei, vier Jahren. Geht da unfer 
Zahlmeiſter — — —7 und unſer dicker Steward erzählt einer andern Gruppe ſoine Geſchichte. Ich gehe 
weiter, bis ich ihn nicht mehr höre, wo Meer und Nacht leife, unlösbare Geheimntſſe flüftern. 


Vor einer Eingeborenenſchule 
* 


Links oben: Die Häuſer der Ein⸗ 

geborenen liegen malertſch unter Palmen. 

Ihre Hütten And aus leichtem Stangen- 
und Flechtwerk hergeſtellt 


* 


Links: Der Dampfer im Hafen von 

Belawan. Die Paſſagtere warten ſehn⸗ 

ſüchtig auf den Augenblick, an Land 
gehen zu dürfen 


Am Kal find eingebo⸗ 
rene Händler, Geld⸗ 
wechſler, Fremden- 
führer uſw. ver⸗ 
ſammelt, die die Paſſa⸗ 
giere der einlaufenden 
Dampfer in Empfang 
nehmen und ihre Ge⸗ 
ſchäfte zu machen ver⸗ 


ſuchen 
* 


Darüber: Der Pa⸗ 
laſt des Sultans in 
Medan 


* 


Links: Eingeborene 
umkreiſen in ihren 
kleinen Booten den 
eingelaufenen Damp⸗ 
fer und tauchen nach 
Kupfermünzen, die 
von den Paſſagieren 
ins Waſſer geworfen 
werden 


Eigentümlich iſt es, wie die 
Frauen auf Sumatra ihre 
Kinder tragen. Das Kind 
reitet auf der Hüfte und wird 
durch ein um die Schulter ge⸗ 
ſchlungenes Tuch gehalten, ſo 
daß die Mutter beide Hände 
0 frei hat 


Text und Fotos: 
Heinz Adrian 


Oben: 
Abformen des 
Bildſchmucks 


Darunter: 

Einkippen des 
Roheiſens in 
den Miſcher 


Daneben: 
Einſetzen des 
Glockenkerns 
in den Glocken— 
mantel 


* 
Rechts: 


Der Guß be— 
ginnt 


* 


Fotos: 
Bochumer Verein für 
Gußſtahlfabrikatſon A. G., Bochum 


Der Buß der 
Dlompia/ Glocke 


n hiſtoriſcher Stätte, an der vor bald einem Jahrhundert Jacob Mayer, der 
if Erfinder des Stahlformguſſes, wirkte, find ſchon ſeit Wochen fleißige Hände 
am Werke, um die Form der Olympia-Glocke zu geſtalten. In einer etwa 

drei Meter tiefen Grube wurde zunächſt die Form für den Kern mit Hilfe einer 
Schablone aus der eingebrachten Formmaſſe ausgedreht. Dadurch entſtand ein 
Hohlraum, der das Negativ des Kernes darſtellt. In dieſen Hohlraum wurde 
Kernmaſſe eingeſtampft, die, in ſich gehalten durch ein Eiſengerüſt aus Rund- 
eiſen und Draht, nach dem Herausziehen aus der Form den Kern der Glocke 
ergab. Die Glocke wurde mit der Krone (das iſt der Teil, an dem ſie auf⸗ 
gehängt wird) nach unten eingeformt, im Gegenſatz zur Gießanordnung bei 
den Bronzegießereien. Der Kern erfuhr nach dem Herausziehen aus der 
Form die übliche Behandlung des Gußkernes; er wurde geſchlichtet, poliert 
und geſchwärzt. — In einer zweiten Grube wurde die Form des Außen⸗ 
mantels der Glocke ebenfalls mit Hilfe einer Schablone gedreht. Dadurch 
entſtand wiederum ein Hohlraum, der im Gegenſatz zum vorherbeſchriebenen 
Kernnegativ die äußere Form der Glocke, alſo den Glockenmantel darſtellt. 
Dadurch, daß der Kern in den letztbeſchriebenen Hohlraum eingelaſſen wurde, 
verblieb zwiſchen Mantelform und Kern ein Zwiſchenraum, der die Wand- 


ſtärke der zu gießenden Glocke aus machte und der beim Buß mit flüffigem 
Stahl ausgefüllt wurde. — Auf die Mantelform wurden die erhabenen 
Bilder und Inſchriften, die die Beſtimmung der Olympia-Glocke in 
ſinnfälliger Form zum Ausdruck bringen, von dem Gipsmodell über- 
tragen. Zu dieſem Zweck wurden Abdrücke der Bildwerke vom Gips- 
modell in Formmaſſe hergeſtellt, abgehoben und in ausgeſtochene 
Felder des Glockenmantels eingeſetzt. Dieſe Arbeit ähnelt den 
Arbeitsgängen, die beim Denkmalsguß ausgeführt werden. Das 
Übertragen erfordert vom Former große handwerkliche Fertigkeit, 
künſtleriſches Empfinden und peinliche Genauigkeit, denn der Ab- 
druck muß auf Millimeter paſſend dort im Mantel eingeſetzt werden, 
wo er am Gipsmodell abgenommen wurde. 
Die Olympia-Glocke zeigt auf der einen Seite einen rieſigen Adler 
mit ausgebreiteten Schwingen, der in feinen Krallen die fünf Olym- 
biſchen Ringe hält, auf der anderen Seite das Brandenburger Tor 
mit der Quadriga, dazwiſchen die Jahreszahl „1936“ und das Datum 
„1.— 16. Auguſt“. Am unteren Fries trägt die Glocke die Aufſchrift 
„Ich rufe die Jugend der Welt! — XI. Olympiade“. — Nachdem die 
Inſchriften und Bildwerke vom Gipsmodell auf die Gußform über- 
tragen waren, wurde dieſe nochmals poliert, geſchwärzt und zuſammen 
mit dem Kern gebrannt, damit die Form den Hitzeeinwirkungen des 
flüſſigen Stahles ſtandhalten kann. Nach dem Erkalten wurden Form 
und Kern auf Maßhaltigkeit geprüft und der Kern in die Mantelform 
eingelaffen. — Als nächſter Arbeitsgang erfolgte jetzt der Guß, für 
den etwa 15000 Kilogramm flüffigen Stahles benötigt wurden. Mach 
dem Erkalten, Putzen, Ziſelieren und Abſtimmen, das noch einige 
Wochen in Anſpruch nimmt, iſt die Olympia-®lode endlich fertig⸗ 
geſtellt, um den Weg nach Berlin zum Reichsſportfeld anzutreten. 


Wix bügeln einen AMewieuauaug 


Do ſachgemäße Bügeln von ee e iſt eine Arbeit, vor der manche erfahrene Hausfrau Angſt Rechts: 
verſpürt. Kennt fie aber die Geſetze des Bügelns überhaupt und lernt fie noch ein paar kleine Regeln 

hinzu, ſo wird ſie ſchließlich auch dies ſchwere Werk ſachkundig auszuführen erlernen. — Nachdem der Kragen und 
Anzug gründlich gebürſtet oder noch beſſer mit der feinen Bürſte des Staubſaugers von allem Staub A 

. — Ar ni Er ve —— 3 ann eingebügelt 8 Dann 4 ufſchlaͤge werden 
beginnt die eigentliche Bügelarbeit. Hier muß man einen Unteri ied zwiſchen Stoffen engliſcher 

Art und allen übrigen machen, denn die erſteren werden niemals feucht gebügelt, ſondern ſehr feucht mit einem 
vertragen nur eine trockene Behandlung. Sie ſind daher am leichteſten zu bügeln und kleineren Eiſen auf einem 
gewinnen durch eine raſche Behandlung mit einem heißen, kräftigen Eiſen ihre . 

urſprüngliche Form ſchnell zurück. — Alle anderen Stoffe behandelt man auf 4 feſten Kiſſen gebügelt 


folgende Weiſe: Zuerſt bügelt man den Rock, dann die Weſte und zuletzt die 
Beinkleider. Auf das Bügelbrett legt man ein weiches, wollenes Tuch, das u Den 
Pen Damp gan fein muß en 975 5 — gr past, 8 nn dieſes Aten: 
durchdrücken würde, wenn man mit dem ſchweren Eiſen bügelt. Dann Arm 
bügelt man genau nach der Form, und zwar legt man überall da, wo Rundplätten der elnähte 
der Rock Wölbungen hat, ein hartes Kiſſen unter. Man beginnt z SER * * 
bei der Achſel, die man über das Kiſſen legt, tut einen nicht 
zu feuchten Lappen darüber und ſetzt ein nicht zu heißes Bügel⸗ 
eifen raſch darauf und hebt es wieder ab. Gleichzeitig werden 
auch die oberen Aermelhälften mitgebügelt, und zwar rings⸗ 
herum in der gleichen Weiſe wie die Achſeln. ie Armel 
werden dann ſo gelegt, daß der Bruch der Ellenbogennaht 
doppelt liegt; der innere Rand darf jedoch keinen Bruch 
bekommen. Den eigentlichen Rock bügelt man von oben 
nach unten; die Wölbung der Bruſt wird gleichfalls 
über dem Kiſſen ausgebügelt. Zuletzt behandelt man 
Kragen und Revers, die man ſehr feucht mit einem 
kleinen Eiſen auf einem kleinen feſten Kiſſen bügelt. 
Iſt alles fertig, klopft man die noch feuchten und 
leicht dampfenden Stücke vorſichtig mit einer 
Bürſte ſtrichweiſe ab, damit die Feuchtigkeit 
ſchwindet. Iſt ſtarker Glanz vorhanden, ſo 
muß das Dämpfen über dem Kiſſen wieder: 
holt werden. Zuletzt wird der Rock auf einen 
Rockbügel gehängt und 85 rn gleich 
wieder getragen werden, ſondern muß 4 
zuerſt trocknen. — Auch die Weſte, die Fotos: Della 
ja beſonders bei ſtärkeren Herren eine / 
ziemlich rem 3 Text: 

er einem Kiſſen gebügelt. Eine ſehr 
wichtige Arbeit iſt das Bügeln der Danna Brandt 
Beinkleider. Man legt die Sei: „ 
tennaht auf die innere Naht und 
bügelt über einem feuchten Tuch 
genau die Bügelfalte ein, wäh⸗ 
rend die Hofe am oberen Teil 
nur ausgebügelt wird und 
keine Falte erhält. Das ge⸗ 
ſchieht am beſten von links, 
da von rechts leicht kleine 
Fältchen entſtehen. Knie⸗ 
beulen, die durch das Tra⸗ 
gen entſtehen, werden vor 
dem Bügeln entfernt. Die 
ausgebeulte Stelle wird 
zu dieſem Zweck mehrmals 
überbügelt, bis die Knie⸗ 
beulen ganz verſchwunden 
ſind. Erſt dann erfolgt das 
8 und das 

inplätten der Falten. — 
Die fertig gebügelte Hoſe 
kommt nun in einen Hoſen⸗ 
ſpanner, nachdem ſie noch 
mit der Bürſte ausgeklopft 
it, und muß trocknen, ehe 
ſie wieder getragen wird. | 


7 


Unten links: 
Die Weſte wird über einem dicken 
i Kiſſen gebügelt 

Unten: 


Das Einbügeln der Kniebeulen 


Geographiſches Silbenrätfel 


a— aar—ahl— al—alb — ar au- beck— bir 
—burg-—chen—des— dra— erz—fels — gau 
—ge—ge—gen—gern— ha- he—hof—i—il 
—is—kel—ken—ko—lai—lou—lour - ma— 
main — mo— na— na— ni— rau re- ſa 
faar ſchwarz — ſee — ſen —ſtein te ti to 
tus. Aus vorſtehenden 50 Silben find 
18 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und 
Endbuchſtaben, beide von oben nach unten 
geleſen, ein Wort aus Shaleſpeares „Ende 

ut, alles gut“ ergeben (d ein Buchſtabe). 
red der einzelnen Wörter: 1. Stadt 
an der Elbe, 2. Inſel im Bodenſee, 3. Stadt 
in Thüringen, 4. Kurort in Oberbayern, 
5. Felſen im Harz, 6. Teil des Schwäbiſchen 
Juras, 7. Stadt in der ehemaligen Pro⸗ 


vinz Poſen, 8. Antilleninſel, 9. Oſtſeebad, , 
> 10. Schweizer Kanton, 11. Stadt am Ahein, H 
12. Wallfahrtsort in den Pyrenäen, 13. be: 2. 
rühmtes Gebäude in Danzig, 14. ehemalige BETA NEED 
deutſche Kolonie, 15. Stadt im Saargebiet, Schwarz zieht und gewinnt 66 
2 Berg 12 Sed e 17. 1 — . 8 e eee 
ebirge, 18. Stadt in Maſuren. 3 2 
Waagerecht: 1. Nordſeeinſel, 7. Höhen: Geographiſches Füllrätſel 174 Auflöſungen aus voriger Nummer: 
zug bei Braunſchweig, 8. Fluß im Harz, Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Ahab, 
„ſüdafrikaniſches Wild, 10. mohammeda⸗ a—a— a- bc Der Hochtouriſt 5. Spaß, 9. Gelee, 11. Brei, 12. Amalia, 13. Ale, 


14. Gral, 16. Annam, 18. Trema, 20. Raub, 22. La, 
e—e—e—it Gurke trägt einen gewaltigen Samöbart. 23. Ade, 24. Kupfer, 26. Lehm, 27. Reede, 28. Fleck 
„Gekauft oder eigene Beute?“ Strahlt 29. Real. — Senkrecht: 1. Agave, 2. Hemd, 3. Ala. 
n 0 t Alpen gepfl. Beutel Selbſt in den 4 Belt, 6. Ararat, 7. Selam, 8. Siel, 10. Eidam, 
tt Alpen gepflückt! 15. Bruehe, 17. Natur, 18. Tadel, 19. Varel, 


niſches Heiligtum, 12. männlicher Vor⸗ 
name, 15. der Erde anvertrautes Gut, 
16. Fluß in Oſtpreußen, 18. Geſtein, 
20. Bodengeſtalt, 28. männlicher Vorname, 
25. Stadt in Südfrankreich, 26. Windſtoß, 


27. Stiftsherr. I PER 3 — J 5 A 185 175 run gi 2 ah: 
Senkrecht: 1. griechiſcher ott, obigen Buchſta⸗ enrätſel: 1. Volker, 2. Eloah, 3. Reineke, 
2. Großwild, 3. Amtstracht, 4. Teil des ben ſind in die Jägerlatein 4. Tolftoi, 5. Element, 6. Isleib, 7. Dementi, 


Baumes, 5. Nebenfluß der Donau, 6. be⸗ 
rühmte italieniſche Schauſpielerin (5), 
9. Beſucher, 10. junger Menſch, 11. Baum⸗ 
ang, 13. Borfchlag, 14. türkiſcher männ⸗ 


der der Figur Der alte Sun erzählte tolle Jagd: 8. Idealismus, 9. Galilei, 10. Eckermann, 11. Da: 
o einzuordnen, abenteuer. oubletten auf Hirſche, ſechs vid, 12. Initiative, 13. Eigenſinn, 14. Wallot, 
daß die waage⸗ aſen mit einem Schuß, fünf Füchſe in 15. Apollo, 16. Herold. — Verteidige die Wahr⸗ 
rechten le einem Eiſen und fo weiter. heit bis in den Tod. 

icher Vorname, 16. berühmter Kölner Erz: Wörter folgender Bedeutung ergeben: 1. Deutſche 3 hört ſich das eine Weile Magiſches Quadrat: 1. Dachs, 2. Achat, 
biſchof, 17. Buch der Bibel, 18. trockenes Univerſitätsſtadt, 2. höchſter Berg Norddeutſch⸗ mit an. Dann fagt er: „Erzählen Sie das 3. Chaco, 4. Hacke, 5. Stoer. 
Land an der Nordſee, 19. vorderaſiatiſches lands, 3. Staat und Stadt in Nordafrika, 4. Stadt lieber einem Würdigeren.“ — „Warum?“ Der ſprechende Pfau: Am Morgen ſcheint 
Königreich, 21. Metall, 22. Tropenvogel, im nordamerikaniſchen Staate Michigan, 5. Stadt „Sehen Sie, ich bin auch Jäger. Ich die ſchwerſte Arbeit leicht. 

24. portugieſiſche Kolonie. 97 in Mecklenburg, 6. Kriegshafen in Süddalmatien. lüge mir meine Sachen ſelber.“ 149 Wer bin icht Mi⸗l⸗ch. 


Di ale (IE 


Von Ulf Dietrich 


er Uhrmacher ſah von feiner Arbeit auf, nahm 

die Lupe aus dem rechten Auge und muſterte 
den Mann, der da in ſeinen Laden gekommen 
war. Es war ein Arbeitsmann mit einem Sack auf 
dem Buckel und einem kleinen Paket unter dem Arm. 
Er mochte ſo um die Fünfzig ſein, und ſicher kam 
er eben von feiner Arbeitsſtelle; er trug einen Ehe- 
ring und ſah brav und ſolide aus. Ruhig ſtellte der 
Uhrmacher eine der kleinen Glasglocken über ein 
auseinandergenommenes Taſchenuhrwerk, ehe er ſich 
dem Mann zuwandte. 

„Ich habe hier“, begann der, „eine Uhr. Sie iſt 

ſtehengeblieben und will trotz Klopfen und Schütteln 
nicht gehen. Sie iſt nicht mehr neu. So ein paar 
Jahrzehnte habe ich ſie ſchon. Sie ging aber immer 
gut, wenn ich ſie brauchte. Auf die Minute ging 
fie, und fie weckte ordentlich. Das Läutewerk iſt auch 
jetzt noch gut.“ 
- Während der Mann dieſes alles ſagte, öffnete 
er ſein Paket, löſte die Verſchnürung, ſchlug einen 
Bogen zurück, wickelte noch ein Papier ab, öffnete 
eine Pappſchachtel, nahm etwas zerknülltes Papier 
heraus, das er wohl hineingetan hatte, um die Uhr 
vor Erſchütterungen zu bewahren. — Was für eine 
Koſtbarkeit iſt da verpackt, dachte der Uhrmacher 
und ſah dem Mann neugierig auf die Hände. 

And der Mann ſprach weiter: „Ich komme direkt 
von der Bauſtelle. Heute früh iſt die Uhr erſt ſtehen⸗ 
geblieben. Sie hat mich gerade noch geweckt, und 
ich war ſchon auf und hatte die Stiefel angezogen, 
da hörte ich plötzlich kein Ticken mehr. Das Uhr- 
werk ſtand ſtill und rührte ſich nicht. Ich habe noch 


geklopft und geſchüttelt, es half alles nichts. Die 


Uhr kam nicht mehr in Gang. Da habe ich fie gleich 
eingepackt, habe ſie mit mir zur Arbeit genommen, 
weil ich ſie nachher, jetzt, zu Ihnen tragen wollte.“ 

And die rauhen, harten Arbeitshände nahmen 
die letzte Hülle fort, und nun hielt der Mann dem 
Uhrmacher den Pappkarton hin — er nahm die Uhr 
nicht heraus — und ſagte: „Da iſt ſie!“ 

Der Uhrmacher ſah in den Pappkarton, und er 
ſah den Mann an und ſah wieder in den Karton 
und war ganz beklommen. Er muſterte wieder den 
Mann und ſagte ſehr unſicher und etwas ängſtlich: 
„Ja, das iſt ja ein Wecker, ein einfacher 
Wecker!“ — Herrgott, dachte er, was will der 
Mann. Soll ich ſo wenig Menſchenkenntnis 
haben. Heimlich zog er den Schlüſſel von der 
Kaffe ab und ließ ihn in die Hoſentaſche 
gleiten. Und er ſah den Mann feſt an und 
konnte doch nichts erraten. 

„Nehmen Sie die Uhr doch mal heraus“, 
ſagte der Fremde. Der Uhrmacher griff in 
den Kaſten, aber er ſah nur flüchtig hin. 
Seine ganze Aufmerkſamkeit, alle ſeine jäh 
aufgerüttelten Sinne brauchte er, um den 
Mann zu beobachten. Jeder Bewegung mußte 
er zuvorkommen können. 

Jetzt hielt er die Uhr in den Händen — 
fie zitterten — und ſah deutlich und genau, 
was er flüchtig ſchon vordem wußte: es war 
eine ganz gewöhnliche billige Weckeruhr. 

Vielleicht iſt das ein Verrückter, dachte der 
Uhrmacher, ganz ſicher iſt der Mann verrückt. 
Er legte die Ahr auf die Glasplatte und trat 
einige Schritte beiſeite. Hinter einen Schrank 
ging er, von wo aus er den Mann immer 
noch ſehen konnte. And er wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn und holte tief Atem. 

Gefaßt trat er wieder vor, ſah die Wecker⸗ 
uhr noch flüchtig an und ſagte: „Es lohnt 
ſich nicht, dieſe Uhr zu reparieren. Es iſt 
ein ganz einfaches billiges Werk. Damit 
iſt nichts zu machen.“ Gewandt und ſchnell 
hatte er die Rückſeite abgeſchraubt und zeigte 
in das Werk: „Dachte ich mir ſchon, die 
Feder ift entzwei, und hier ift überall Roft. 
Das iſt keine Ahr mehr.“ — Und er 
machte eine Pauſe und ſah wieder prüfend 


W-—AN 


Bergeinſamkeit 
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und gründlich den fremden Mann an. Was iſt das 
nur für ein Menſch. Er iſt ganz ruhig, er iſt ganz 
ſtill. Faſt iſt er jetzt traurig. 

And er faßte Mut und ſagte: „Sehen Sie dieſe 
Wecker da drüben an“ — er ging nicht hin, er holte 
keine, er wollte den Mann doch immer vor ſich behalten —, 


die find viel billiger als Ihr altes Wrack, und fie ſind 


preiswert, ſind billig, ſind billiger als eine Reparatur 
hier ſein kann. Sie koſten nur zwei Mark fünfzig.“ 

Der Mann drehte ſich kaum nach den Uhren um: 
„Kann ſchon ſein“, ſagte er. „Aber entweder ſind Sie 
ein Uhrmacher und dann können Sie dieſe Uhr hier 
reparieren, oder Sie ſind ein Schuſter, dann habe ich 
mich geirrt.“ Er ließ dem Uhrmacher keine Zeit zur 


Antwort und Abwehr. „Ich will dieſen alten ver⸗ 


beulten Wecker, dieſes Wrack, ſagten Sie, repariert haben 
und nichts weiter. Gut, es mag mehr als eine neue Uhr 
koſten. Ich werde es bezahlen. Aber ſagen Sie mir 
gleich klar und deutlich, können Sie mir dieſe Uhr 
reparieren, heute noch reparieren, und was koſtet das?“ 

„Ja“, ſagte der Uhrmacher und verſuchte zu lächeln: 
„Sie find ein Sonderling. Eine neue Uhr ...“ 

„Iſt nichts für mich“, ſchnitt der Mann alle Rede 
mit einer Handbewegung ab. 

„Gut. Ich repariere den Wecker.“ 

„Heute noch?“ 

Die Stimme des Mannes hatte jetzt etwas Bittendes. 

„Ja, auch heute noch. Aber die Reparatur wird 
teuer. So um zehn Mark herum“, ſagte der Uhrmacher 
lauernd. 

„Es iſt gut. Ich zahle hier gleich fünf Mark an.“ 

Nun gingen dem Uhrmacher die Augen über. Ein 
Alpdruck war von ihm genommen. Er ſtellte eine 
Quittung aus und ſagte recht froh: „Wenn Sie ſo 
gegen 7 Ahr kommen, iſt die Uhr fertig.“ Und er 
ging ſogar höflich bis zur Ladentür und fagte: „Auf 
Wiederſehen“. 


Als er wieder allein war, betrachtete er die alte 


Weckeruhr. Das Werk war ſchlecht und unbrauchbar, 
das Gehäuſe verbeult. Dieſe Uhr hatte wirklich aus- 
gedient. 

Was ich für ein Narr bin, mache mir das Leben 
ſchwer, ſah ſchon Geſpenſter. Eine ſcheußliche Viertel 
ſtunde war das. Und alles war nur Einbildung. 


raum von der Heimat 
Heute Nacht träumt’ ich vom Norden, 


Wo ein grauer Tag entschwand, 
Und zum schönsten Traum geworden, 


Dehnte sich mein Heimatland. 


Und ich sah ein Segel gleiten 
Auf dem abendlichen Strom, 
Und in halbverhüllten Weiten 
Lag die Stadt mit ihrem Dom. 


O. wie da die Wälder sangen, 

Die ich längst nicht mehr vernahm, 
Und die alten Olocken klangen 
Wie im Märchen wundersarn. 


Und das Wehr rauscht aus der Ferne, 

Und es dämmerte das Feld, 

Und die ersten, großen Sterne 

Zogen leuchtend durch die Welt... 
Hans Bethge 


Aua 


Nichts weiter iſt, als daß ein Mann feine alte Uhr, 
ſeinen verbeulten Wecker liebt. Iſt närriſch, aber 
iſt doch auch rührend, iſt doch wirklich etwas Schönes. 

Er reparierte die Ahr, das ganze Werk nahm 
er heraus. And bei dieſer Arbeit grübelte er und 
er ſinnierte und fand den Mann immer prächtiger. 
Er wurde ganz froh und hatte Verlangen, mehr von 
dem Mann zu wiſſen. Faſt war es, als hafte der 
Uhr ein Glück an, denn richtig fröhlich wurde der 
Uhrmacher. Bis ins Innerſte ſpürte er etwas vom 
Glücklichſein. 

Er ſetzte dem nun wiederhergeſtellten Gehäuſe 
das Werk einer neuen Uhr ein, ſteckte eine ganz 
neue Ahr in das alte Gehäuſe. Als er mit dieſer 
Arbeit fertig war, breitete er ein kleines Stückchen 
Samt auf der Glasplatte des Ladentiſches aus 
und ſtellte den Wecker darauf. 

Kurz vor Ladenſchluß kam der merkwürdige 
Mann wieder. Man ſah ihm an, daß er Feier- 
abend hatte. Sein Anzug war gebürſtet, um den 
Hals hatte er ein ſauberes Vorhemd und ſtatt der 
Mütze trug er einen Hut. Kaum daß er gegrüßt 
hatte, da war der Uhrmacher ſchon aufgeſprungen 
und drehte heimlich an dem Wecker der Uhr. 
Der alte Wecker läutete. Fröhlich ſagte der 
Uhrmacher: „Er erwartet Sie ſchon.“ 

Der Mann ſah ſeinen Wecker ſtrahlend 
an, nahm ihn ſorgſam in die Hand und 
ſagte verzückt: „Er tickt wieder.“ Wie ein 
Kind freute er ſich an dem regelmäßigen 
Gang der Uhr. 

„Ein halbes Leben hab' ich fie ſchon“, plau- 
derte er. „Wiſſen Sie, was das heißt? Sie hat 
ſich in mein erz getickt und iſt mein beſter Freund 
auf du und du. Gute Zeit und ſchlechte Zeit, 
alles teilt ſie mit mir. Tag für Tag hat ſie mich 
morgens zur Arbeit gerufen, Jahr um Jahr.“ 
„Ich dachte es mir ſchon, als ich am Werk 
arbeitete. Ich habe ſchon gegrübelt und ich weiß, 
Uhren find nicht irgendwelche toten Dinge oder 
ſeelenloſe Maſchinen. Es iſt etwas Wunder- 
bares um eine Ahr. — Übrigens, ich habe 
mich geirrt. Die Reparatur koſtet nur zwei 
Mark und fünfzig. Hier: dieſes Geld be- 
kommen Sie dann zurück.“ 

Behutſam wurde die Uhr eingepackt. 

„Sie ſind ein guter Meiſter“, ſagte der 
Arbeitsmann noch. „Ich habe jetzt Vertrauen 
zu Ihnen, und darum will ich Ihnen noch 
verraten, warum es mir ſo eilte. Ich ſagte 
ſchon, wenn ich arbeite, geht auch die Uhr, 
habe ich Fieizeit, hat auch die Uhr Ruhe⸗ 
pauſe. Verflucht lange hatte ſie jetzt Ruhe, 
und verflucht lange mußte ich feiern. Jetzt 
habe ich Arbeit. Seit geſtern. Da muß doch 
mein alter Kamerad dabei ſein.“ 

And der Mann lachte, und fröhlich gingen 


Foto: W. Nießen ſie beide, der Mann und die alte Uhr. 
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